
Die Erzwäsche  
 
 

 
Aufgabe / Notwendigkeit der Erzwäsche 
 
 Eisenerz findet man kaum in reiner Form. Hier im Vogelsberg war es meist eingebettet und verklebt 
mit eisenhaltigen Tonen und eisenfreiem „Bergematerial“. In diesem unreinen Zustand war es für die verhüt-
tenden Betriebe uninteressant. 
 
 Eine Ausnahme stellte das  Stückerz dar, das aber in der Regel nur im Stollenabbau gewonnen wer-
den konnte. Über sog. Haspelschächte (s. Bild) erfolgte der Transport „nach oben“. Der Eisengehalt dieser 
Stückerze (über 50%, selten bis 80%)) lag deutlich über dem, der im Tagebau gewonnenen Wascherze (40-
50%). Grundwasser und wenig effektive Fördertechnologien setzten dieser Gewinnung jedoch enge Gren-
zen. Allerdings stellte der Stollenabbau in den Wintermonaten eine Möglichkeit dar, die Erzgewinnung auf-
grund des gefrorenen Bodens im Tagebau nicht völlig einstellen zu müssen. 
 

 
 Abb. 1     Haspelschacht 

 
 Erzwaschanlagen waren daher in Grubennähe notwendig  um anhaftende, eisenarme bzw. taube 
Anteile abzutrennen. Da diese aus toniger, bei Zusatz von Wasser und mechanischer Bewegung auf-
schlämmbarer Konsistenz waren, war das Prinzip vorgegeben: 
 

Zusatz von Wasser – Rühren(Waschen) – Sieben/Sortieren 
 

 Die dazu notwendigen Technologien waren anfangs primitiv, wurden aber dank des technischen 
Fortschritts und know-how-Transfers aus anderen Bergbaugebieten Deutschlands stetig verbessert. Weniger 
Handarbeit, größerer Durchsatz, höherer prozentualer Anteil an Eisenerz und geringerer Wasserverbrauch 
waren Wegweiser zu moderneren Waschanlagen, die kostengünstiger und umweltschonender arbeiteten. 
 
 
 
Erste Anlagen 
 

Erste maschinelle Erzwäschen wurden im Jahre 1874 in der Grube Antonie (Flensungen) errichtet. 
Eine ca. 4 m lange und 2 m durchmessende, rotierende Trommel nahm das Roherz auf. Eingebaute Schau-
feln transportierten das mit Wasser im Gegenstromprinzip umspülte Erz zum Austrag auf einen sog. Lese-
tisch, wo die Erzbrocken händisch aussortiert wurden. Bis zu 2000 L schlammige Abwässer wurden pro 
Minute in die Ohm, Ilsbach und den Seenbach entlassen.  

Schon 1885 wurde diese Gewässerverschmutzung eingestellt und die Abwässer in Schlammteiche 
entlassen. Hier konnten sich die Schlämme absetzen und das weitestgehend geklärte Wasser floss über 
Gräben ab. 

 
 
 

 



Beispiel: Erzwäsche Grube Weickartshain 
 
 1907/1908 wurde eine Erzwäsche von  der Firma Humboldt (Köln) in Weickartshain errichtet. Hier 
besorgte eine 6 m lange und 2,2 m durchmessende Läutertrommel den Waschvorgang. Nachgeschaltete 
Siebtrommeln (Trennung auf Basis der Korngröße) und sog. Setztrommeln (Trennung aufgrund unterschied-
licher Sedimentationsgeschwindigkeiten / Dichteunterschiede) lieferten Erzstücke in folgenden Qualitäten: 
 
  > 25 mm       ----------> weiter auf sog. Klaub-/Lesetischen (Handsortierung) 
  15 - 25 mm 
  8 mm 
  4 mm 
  2 mm 
 
 Die Trennungsvorgänge gestalteten sich aufgrund der geringen Dichteunterschiede  - anders als im 
Kohlebergbau - als recht schwierig. 1910 wurde die Maschine von 4 auf 10 Setzmaschinen erweitert. 
 

 Die Drehbewegung der Trommel erfolgte anfangs über einen Riementrieb, der an eine Lokomotive 
gekoppelt war. Erst 1921 erhielt die Anlage einen Starkstromanschluss zum Motorbetrieb. 
 
 
  
Beispiel: Erzwäsche Grube Luse 1) 
 
 Bei sandigen / grobstückigem Roherz war zwischen 1913 - 1925 auch eine Waschanlage namens 
„Siebel-Freygang-Apparat“ im Einsatz. Hier zerkleinerte eine Nockenwalze das Roherz. Das feine, aufge-
schlämmte Material durchlief eine Schnecke, wobei es mit Wasser (im Gegenstrom) zerrieben wurde und 
mittels Filtertrommeln auch noch das kleinstückige Material gewonnen werden konnte. Das grobe Material 
wurde durch Klassiertrommeln in verschiedene Körnungen getrennt. 
 
 
 

           
Abb. 2     Siebel-Freygang-Anlage                                    Abb. 3     Detail Schnecke 
 
 



 
Abb.  4    Siebel-Freygang-Anlage (Schnittzeichnung) 

 
 
 
 
 
 

Beispiel: Grube Abendstern - Die Excelsior-Wäsche 
 
 1926 wurde im Auftrag der Buderus’ schen Bergverwaltung von der Stuttgarter Excelsior-
Maschinenbau-Gesellschaft der erste, sog. Excelsior-Waschapparat gebaut und geliefert. Die Ergebnisse 
dieser Anlage waren beeindruckend: 
 
� Der Eisengehalt der Fertigerze konnte von 43,5 auf 46,5 % gesteigert werden. 

 
� Der Kieselsäuregehalt sank von 14,2 auf 11 % 
 
� Der Nässegehalt verminderte sich um 3 %. 

 
� Die Kosten zur Wäsche von 1 t Roherz sanken von 1,20 auf 0,37 DM ! 

 
� Der Wert des Fertigerzes pro t stieg von 11,70 auf 14,45 DM ! 

 
� Personalkosten konnten gesenkt werden. 
 

Später  wurden dem Waschprozess auch sog. Prallmühlen vorgeschaltet. Sie hatten die Aufgabe 
 größere Tonbrocken zu zerschlagen, da  diese  sich in  der Wäsche nur schwer auflösten 2).   Mancherorts 
(Atzenhain) war es auch notwendig, mitgeförderte Basaltgesteine abzutrennen. Dies geschah mit Stein-
brechanlagen. Dazu kam eine – für diese Zeit starke – Dampfmaschine mit 50 PS zum Einsatz. 
 
 Die technischen Details der Excelsior-Wäsche sind nicht mehr exakt zu recherchieren, jedoch ist 
bekannt, dass 2 sog. Schwerter-Rührwerke die groben Erzknollen zerrieben. Nachgeschaltete Becherwerk-
stufen und Läutertröge (spiralförmige Rührwerke) lösten und wuschen mit Wasser im Gegenstromprinzip die 
tonigen  Anteile heraus. Die schlammigen Abwässer wurden  in ausgeerzte Tagebaue bzw. angelegte 
Schlammteiche transportiert. 
 
 



 
Abb. 5    Erster Excelsior-Waschapparat 
 
 
 
 
 
 
 
Bilanz, Folgen und Fazit 
 . 
 
 Während des industriellen Zeitraums zwischen 1889 und 1968 wurden in 25 Grubenfeldern insge-
samt 21,4 Mio. t Roherz gefördert und daraus 3,8 Mio. t Reinerz hergestellt. Der Anteil an nicht verwertba-
ren Materialien (Tonschlämme, Tuff, Abraum) lag also bei ca. 82 %.  
 
 Bei der Wiederaufforstung der trockengelegten Schlammteiche stellte man schon früh fest, dass der 
Boden karg war und nur anspruchslose Bäume, wie z.B. Pappeln gediehen. Man versuchte daher durch 
Zusatz von Schlacke, Sand, Kalk und Düngestoffen die Bodenqualität zu verbessern. 
 

Nicht zuletzt aufgrund der technologischen Entwicklungen im Bereitstellen reiner Fertigerze gelang 
es dem Bergbau im Vogelsberg dem Konkurrenzdruck anderer Bergbaugebiete standzuhalten und die För-
derung (mit Unterbrechungen) fortzusetzen, bis schließlich alle potentiellen Lagerstätten ausgebeutet waren 

 
 
 
 
 
 
 
 
1) Die Gewerkschaft „Luse & Ilsdorf“  wurde 1928 durch die Gewerkschaft „Louise“ übernommen. 

 
2) Von einer echten „Lösung“ kann genaugenommen nicht die Rede sein, vielmehr handelt es sich um eine 

Suspension, die aufgrund der sehr geringen Partikelgrösse (bes. der tonigen Anteile) eine geringe Sedi-
mentationsneigung zeigt. Diese Eigenschaft eröffnete jedoch auch die Möglichkeit die schlammigen Ab-
wässer mittels Rohrleitungen in entfernte Schlammteiche zu befördern, ohne dass die Leitungen dabei ver-
stopften. 


